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Zum Inhalt des Buches:

Befindet sich die „Küche im Zwiespalt“, wenn die „Kaffeemaschine die 
Therapie“ verweigert? Wird der „Organismus zu Gott“, sobald sich „Er-
fahrung in Fleisch“ verwandelt? Vermag der „Asteroid den Sexualtrieb“ 
zu zügeln, sodass der „Computer das Sexualleben“ erträgt? Amüsiert 
sich die „Minderwertigkeit im Jazzlokal“, weil das „Geltungsstreben im 
Morgengrauen“ verschwindet? 

Hinter bizarrosophischen Fragen dieser Art steht das Bemühen um jene 
Weisheit, die sich aus bizarren Objektivationen potenziell herausarbei-
ten lässt. Im Rahmen der Experimentalhermeneutischen Psychothera-
piewissenschaft (PTW) werden bizarrosophische Forschungsversuche 
über das methodische Erkenntnisprinzip des Sinn-Verfremdens in Angriff 
genommen und auch systematisch umgesetzt.

Dieser Sammelband informiert einerseits über die fachwissenschaftliche 
Verortung, die wissenschaftstheoretischen Grundlagen sowie die metho-
dologischen Spezifika der bizarrosophischen Analysemodi Psycho-Text-
Puzzle (P-T-P), Psycho-Bild-Prozess (PBP) und Psycho-Medien-Spiele 
(PMS), und er präsentiert andererseits die Ergebnisse jener vier bizarro-
sophischen Experimente, die erst kürzlich an der Sigmund-Freud-Priva-
tuniversität Wien (SFU) praktisch durchgeführt wurden. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Absolvent/Innen der Psychotherapiewissenschaft (PTW) erwerben an der Sigmund-
Freud-Privatuniversität Wien (SFU) sowohl eine fundierte psychotherapiepraktische als 
auch eine hochwertige psychotherapiewissenschaftliche Ausbildung auf akademischem 
Niveau. In diesem Sinne sollen SFU-Student/Innen der PTW bereits frühzeitig ein 
wissenschaftskritisches und theorienreflexives Bewusstsein entwickeln können. Expe-
rimentalhermeneutisches Denken, Forschen und Analysieren fördert nicht nur ein dies-
bezügliches Bewusstsein, sondern es regt darüber hinaus auch das kreative Gestal-
tungs- und Ausdrucksvermögen künftiger SFU-Psychotherapeut/Innen an (s. Greiner 
2014). 

Experimentalhermeneutische Psychotherapiewissenschaft ist der Programmname 
für ebenjene variantenreiche Praxis der kritischen Therapieschulenreflexion, die sich in 
den vergangenen acht Jahren an der SFU Wien etablieren konnte und deren Instrumen-
tarien allesamt gemäß dem erkenntnisevozierenden Prinzip des Sinn-Verstehens durch 
Sinn-Verfremden funktionieren (s. Greiner 2014: 2). Bei der sogenannten Bizarroso-
phie – ein Neologismus, der jene Weisheit benennt, die sich aus bizarren Objektivatio-
nen herausarbeiten lässt – handelt es sich um den Überbegriff für die jüngsten, erst 
kürzlich entwickelten spielerisch-schöpferischen Analysemodi des experimentalherme-
neutischen PTW-Programms, die für ihre konkrete Anwendung ein ganz besonders 
hohes Maß an künstlerisch-kreativem Potenzial bei Wissenschaftspraktiker/Innen vo-
raussetzen und folglich von ihnen einfordern (s. Greiner 2013). Geht es bei den Text-
Puzzle-Verfahren (P-T-P und ITTP) um die Schaffung eines eigenwilligen Textes 
(Transformationstext) und bei den Bild-Prozess-Methoden (PBP und ITBP) um die 
Gestaltung eines originellen Bildes (Psychobild), so soll bei den diversen Varianten der 
Medien-Spiele (PMS und ITMS) auf weitere kreative Darstellungs- und Ausdrucksfor-
men (künstlerische Objektivationen) zurückgegriffen werden, wie z.B. auf Pantomi-
menspiel (Psycho-Mimik-Analyse/PMiA), Instrumentalmusik (Psycho-Musik-
Analyse/PMuA) oder Tanzperformance (Psycho-Tanz-Analyse/PTA) (s. dazu den 
Grundlagen-Sektor in diesem Buch).  

Dieser Sammelband, der die ersten Einblicke in jene außergewöhnlichen Praxis-
formen des bizarrosophischen Forschens bietet, die sich an der SFU Wien zurzeit ge-
rade herausbilden und entfalten, besteht aus drei Abschnitten. In Grundlagen: Experi-
mentalhermeneutische Psychotherapiewissenschaft wird zunächst einmal der fachwis-
senschaftliche Rahmen der akademischen Psychotherapie aufgespannt und abgesteckt, 
in den die experimentalhermeneutische PTW konzeptionell eingebettet ist. Im Zuge 
dieser wissenschaftstheoretischen Erörterung kristallisieren sich erkenntnispraktische 
Funktion und Relevanz der experimentalhermeneutischen Herangehensweise heraus, 
innerhalb der die Bizarrosophie ein Verfahrensspezifikum repräsentiert. Im orientie-
rungsbietenden Abschnitt Modelle: Bizarrosophie im Laborversuch geht es sodann um 
die exemplarische Demonstration der spezifischen Funktionsweisen von zwei bizarro-
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sophischen Untersuchungstechniken. Diese Veranschaulichung soll zeigen, wie die 
paradigmatische Umsetzung von spielerisch-schöpferischen Methodenkonzepten fak-
tisch gelingen kann. Der wissenschaftspraktische Abschnitt Anwendungen: Bizarroso-
phie in der Forschungspraxis erweist sich schließlich als der umfangreichste Ausarbei-
tungsteil, der der Dokumentation der ersten außergewöhnlichen Forschungsversuche 
gewidmet ist, die im Rahmen von psychotherapiewissenschaftlichen Qualifizierungs-
schriften an der SFU Wien durchgeführt wurden. 

Vier experimentalhermeneutische Praxispioniere stellen in ihren Beiträgen, die 
nach der Reihenfolge der Fertigstellung der jeweiligen Abschlussarbeiten in diesen 
Band aufgenommen wurden, die zentralen Inhalte ihrer bizarrosophischen Pilotprojekte 
vor. Die Integrative Gestalttherapeutin i.A. Sonja Weilguny kombiniert in ihrem 
Psycho-Text-Puzzle (P-T-P) den gestalttherapeutischen Ansatz nach Fritz Perls mit 
Science-Fiction-Literatur (Philip K. Dick). Danach führt die Personzentrierte Psycho-
therapeutin i.A. Barbara Huppmann einen theoretischen Kontext nach Carl Rogers in 
einen Puzzle-Diskurs (P-T-P) mit einem fiktional-theologischen Text (Neale D. 
Walsch). Ein weiteres Psycho-Text-Puzzle (P-T-P) nimmt der werdende Psychoanaly-
tiker Clemens Goschler in Angriff, indem er einen Ausschnitt aus Sigmund Freuds 
Perversionstheorie mit einem italienischen Erotik-Comic (Paolo E. Serpieri) verknüpft. 
Der Individualpsychologische Psychotherapeut i.A. Manuel Fürholzer, der die erste 
Psycho-Musik-Analyse im intertherapeutischen Modus (Ith.MuA) durchgeführt hat, 
präsentiert in seinem Beitrag die selbstkomponierte „Kompensationsmelodie“, die den 
Ausgangspunkt seiner kritisch-diskursiven Auseinandersetzung mit Alfred Adlers The-
orie bildet. 

All diese Beiträge belegen nicht nur, dass radikalkreatives Forschen auch in der 
psychotherapiewissenschaftlichen Anwendungspraxis funktioniert, sondern vermitteln 
darüber hinaus einen ersten Eindruck davon, wie lustvoll und vergnüglich Bizarroso-
phie sein kann. 

Kurt Greiner & Martin J. Jandl 
SFU Wien, im Frühling 2015 
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Kurt Greiner 
Akademische Psychotherapie 
Philosophische Fundierung einer neuen Einzelwissenschaft an der Sig-
mund-Freud-Privatuniversität Wien (SFU) 
 
 
Einleitung 
An der im Jahre 2005 in Lehrbetrieb gegangenen Sigmund-Freud-Privatuniversität 
Wien (SFU) kann man – bis dato weltweit einmalig und einzigartig – Psychotherapie 
im universitären Rahmen auf akademischem Niveau studieren. Über den Terminus 
„Psychotherapiewissenschaft“ (PTW) mutiert die Psychotherapie an der SFU zu einem 
eigenständigen Studienfach und findet damit den lang ersehnten Anschluss an den 
Kreis der etablierten Einzelwissenschaften im akademisch-institutionalisierten For-
schungsbetrieb. Dieser Prozess der Akademisierung bedeutet freilich auch einen Pres-
tigegewinn für die Psychotherapie, wobei man von der Psychotherapie genaugenom-
men gar nicht sprechen darf, weil es die Psychotherapie so nicht gibt. Moderne Psycho-
therapie ist ausdifferenziert in eine Vielzahl von höchst verschiedenartigen bzw. viel-
gestaltigen Schulen, Ansätzen, Systemen, Lehren, Richtungen und Positionen. Aus 
wissenschaftstheoretischer Sicht handelt es sich dabei um mannigfache „Mikrowelten“ 
(F. G. Wallner), d.h. um künstliche Denk- und Handlungswelten des Psychotherapie-
rens, die sich keinesfalls auf eine gemeinsame Strukturlogik oder auf ein für alle ver-
bindliches paradigmatisches Grundprinzip zurückführen lassen (Merkmal der Inkom-
mensurabilität). Jede einzelne dieser psychotherapeutischen Mikrowelten bestimmt für 
sich, auf welche besondere Weise der psychotherapeutische Forschungsgegenstand 
aufzufassen ist, sodass ein funktionierender Erkenntniszugang zu diesem möglich wird, 
womit in weiterer Folge gegenstandsspezifische Fragen beantwortet und schließlich 
problemlösungsfördernde Aktivitäten gesetzt werden können. 

Um als akademisches Wissenschaftsfach zu gelten, muss Psychotherapie zunächst 
einmal innerhalb ihrer differenten Schulen-Kontexte adäquat funktionieren (s. Diskurs-
stufe I: Schaffung technisch-funktionalen Wissens). Beansprucht Psychotherapie aller-
dings nicht mehr, als dass sie adäquat funktioniert, degradiert sie sich selbst auf eine 
wissenschaftlich fundierte Heilungs- oder Gesundungstechnik. Möchte sich Psychothe-
rapie aber als einzelwissenschaftliches Universitätsfach verstehen, muss sie sich dar-
über hinaus auch um die Gewinnung von vertieften Einblicken in die komplexen Struk-
turen ihrer professionellen Aktivitäten bemühen. Das heißt, die Schulen-basierten psy-
chotherapeutischen Mikrowelten müssen ihre je spezifischen Funktionsweisen kritisch 
reflektieren, damit ein differenziertes Selbstverstehen des psychotherapeutischen Den-
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kens und Handelns zustande kommen kann (s. Diskursstufe II: Schaffung kritisch-
reflexiven Wissens). Die kritische Reflexion einer psychotherapeutischen Mikrowelt 
gelingt sowohl über dialogische Begegnungen mit anderen Psychotherapieschulen als 
auch über systematische Konfrontationen mit künstlerischen Medien oder sonstigen 
kulturellen Sinngebilden (Objektivationen). Für die methodische Umsetzung und 
Durchführung solcher Bezugnahmen wurden im Forschungsprogramm der Experimen-
talhermeneutischen Psychotherapiewissenschaft/PTW (bzw. Transfermeneutische 
PTW, wobei dieser Terminus mittlerweile nicht mehr verwendet wird) spezielle In-
strumentarien entwickelt, die an der SFU Wien im Rahmen von psychotherapiewissen-
schaftlichen Forschungsarbeiten Anwendung finden (s. Greiner, Jandl, Paschinger 
2009; Greiner 2012; Greiner 2013a). Bei diesen Reflexionsmethoden handelt es sich 
um außergewöhnlich innovative Verfahren des Sinn-Verstehens durch Sinn-
Verfremden (s. Greiner 2014: 2), die behilflich sind bei der Gewinnung von differen-
zierten selbstreflexiven Einblicken in die spezifischen Funktionsweisen des Psychothe-
rapierens (Schaffung kritisch-reflexiven Wissens). 

Mithin kann bereits in der Einleitung konstatiert werden: Vom Blickwinkel einer 
zeitgemäßen Wissenschaftstheorie aus betrachtet (s. Wallner 1997b, 2002, 2005; Wall-
ner et al. 2010; Lan et al. 2013) lässt sich erst dann von akademischer Psychotherapie 
sprechen, wenn die inhomogenen schulen-spezifischen Lehren, Methoden und Praxen 
des Psychotherapierens (psychotherapeutische Mikrowelten) in einen systematisch 
gestalteten Reflexionsprozess sowohl miteinander als auch mit anderen kulturellen 
Objektivationen treten (Kritische Reflexion psychotherapeutischer Mikrowelten), so-
dass sich sukzessive ein zunehmend differenzierter werdendes Niveau des Selbstver-
stehens hinsichtlich psychotherapeutischer Denk- und Handlungsmodi herausbilden 
kann, wodurch nicht zuletzt deren Sinngrenzen und Verbindlichkeitsdimension sichtbar 
werden. Diese Behauptung gilt es im vorliegenden Essay schrittweise zu begründen. 
Die Textstruktur weist dabei zwei Hauptteile auf: 

Der 1. Teil (Die zwei Diskursstufen der akademischen Wissenschaft) führt zunächst 
in jenes allgemeine Grundverständnis von Wissenschaft und Forschung ein, welches 
den sogenannten „Konstruktiven Realismus“ (Constructive Realism bzw. CR) nach 
Friedrich G. Wallner kennzeichnet (s. Wallner 1992a, 1994, 1997b, 2002; Slunecko 
1997; Greiner 2005a; Jandl, Greiner 2005). Beim CR handelt es sich um einen kultur-
konstruktivistischen Ansatz der Wissenschaftstheorie (s. Wallner 2009; Wallner et al. 
2010 und 2011), der in den 1990er Jahren an der Universität Wien in Anknüpfung an 
sprachphilosophische sowie postmoderne Positionen, insbesondere an Ludwig Witt-
genstein (1984, 1989) und Paul Feyerabend (1986), konzipiert wurde. Im Zuge der 
konstruktiv-realistischen Diskussion wird plausibel, dass es sich bei wissenschaftlichen 
Aktivitäten im akademischen Sinne weder um Abbildung, Beschreibung oder Erklärung 
der vorgefertigten Welt, noch um Enträtselung, Entschlüsselung oder Entzifferung 
irgendwelcher Strukturen einer objektiven Wirklichkeit, sondern ausschließlich um 
Produktion, Anwendung und Reflexion von verschiedenartigen „Mikrowelten“ handelt 
(s. Wallner 2005; Wallner, Greiner 2006; Greiner, Wallner 2009). 
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Im 2. Teil (Akademische Psychotherapie) geht es sodann um die wissenschaftstheo-
retische Begründung des einzelwissenschaftlichen Universitätsfaches Psychotherapie 
an der SFU Wien mithilfe der konstruktiv-realistischen Argumentation, d.h. über die 
Anwendung der terminologischen Prinzipien des Konstruktiven Realismus (CR) auf 
die Forschungs- und Praxisform Psychotherapie. Dabei wird sich zeigen, dass die zeit-
genössisch-moderne Psychotherapie gerade wegen ihres Argumentationspluralismus, 
wegen ihrer Sprachenvielfalt sowie wegen ihrer Methodenheterogenität nicht nur über 
einen gigantischen forschungstheoretischen Vorsprung, sondern auch über enorme 
reflexionswissenschaftliche Vorteile im Vergleich zu sämtlichen anderen akademi-
schen Wissenschaftsrichtungen verfügt. 
 
 
1. Die zwei Diskursstufen der akademischen Wissenschaft: Funktio-
nierendes Wissen schaffen und geschaffenes Wissen verstehen 
In der aktuellen Wissenschaftsphilosophie des Konstruktiven Realismus (CR) hält man 
zunächst fest, dass wissenschaftliches Tun und Tätigsein keinesfalls in Verbindung mit 
erkenntnisbezogenen Annäherungsfortschritten über die methodologische Orientierung 
am als strukturell vorgefertigt verstandenen Beobachtungsobjekt (objektive Wirklich-
keit) gebracht werden darf. Vielmehr wird im wissenschaftlichen Handeln der Untersu-
chungsgegenstand, das Objekt der Betrachtung, strukturell antizipiert, d.h. das zu un-
tersuchende Objekt wird in den wissenschaftlichen Aktivitätsprozess gewissermaßen 
mithineingenommen und miteinbezogen, steht also dem Forscher nicht unabhängig, 
sozusagen als „Ding an sich“ (Immanuel Kant), gegenüber, sondern ist von vornherein 
integraler Bestandteil der aktiven bzw. kreativen Forschungshandlung. Diese spezielle 
Auffassung von Wissenschaft ist freilich erläuterungsbedürftig und soll daher im Fol-
genden näher erklärt werden. 
 
1.1 Die Argumentationsprämisse im Konstruktiven Realismus: Der Objekt-
Methode-Zirkel 

Im Unterschied etwa zu klassischen Realisten, die am Vorhandensein einer objektiven, 
beobachter-unabhängigen Wirklichkeit festhalten, berücksichtigen „Konstruktive Rea-
listen“ die Tatsache, dass wissenschaftliche Handlungsvollzüge im paradigmenspezifi-
schen Rahmen eines rational argumentierbaren Erfahrungskontextes prinzipiell in ei-
nem zirkulär strukturierten Prozess verlaufen. Die spezifische Relation, die sich dabei 
zwischen Forschungsgegenstand und Untersuchungsmethode ergibt, kann man als 
„Zirkel von Gegenstand und Methode“ (Wallner 1992a) bzw. als „Objekt-Methode-
Zirkel“ (Greiner 2005a) bezeichnen, was bedeutet, dass Gegenstand und Methode der 
Wissenschaft in einer wechselseitigen Bezugnahme, d.h. in einer unauflösbaren Inter-
dependenz stehen (s. Wallner 1992a: 39). 

Aus der Überzeugung bzw. aus der Vorstellung, die man von der Struktur eines be-
stimmten Forschungsobjekts hat, entwickeln sich nämlich bestimmte Überzeugungen 
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von der Qualität der adäquaten Forschungsmethode zur Untersuchung eben dieser 
Objektstruktur, was nichts anderes heißt, als dass bereits vor der wissenschaftlichen 
Analyse des Gegenstandes ein entsprechendes Wissen vom Gegenstand der Forschung 
existiert. Der Wissenschafter muss demnach schon vor der Forschungsaktivität das 
Objekt kennen, das er untersuchen und analysieren möchte, um diese Handlung über-
haupt vernünftig durchführen zu können. Daraus lässt sich nun ableiten, dass die struk-
turelle Spezifik und Qualität einer Wissenschaft immer von der vorwissenschaftlichen 
Gegenstandskenntnis abhängt. Die unvermeidliche reziproke Problematik des methodi-
schen Vorgehens in der Wissenschaft zeigt sich im Umstand, dass man, um die ratio-
nalste Herangehensweise wählen zu können, bereits das zu analysierende Objekt ken-
nen müsste, um dieses aber erkennen zu können, ein adäquates Verfahren zur Erfor-
schung benötigte (s. Wallner 1992a: 39-41). 

Betrachtet man die Grundlagen jeglicher Form von Wissenschaft und Forschungs-
richtung, wird man auf diesen typischen Zirkel stoßen. Freilich ist auch jegliche Form 
von Forschungs- und Wissenschaftsbetrieb am „Verschweigen“ des Objekt-Methode-
Zirkels interessiert und zwar in zweifacher Hinsicht. Man verschweigt nämlich nicht 
nur, „dass die gewählten Methoden durchaus keine legitimierten“, sondern in for-
schungstraditionelle Zusammenhänge eingebettete „historisch gewachsene Entschei-
dungen sind“; man verschweigt darüber hinaus auch, dass über das Untersuchungsob-
jekt eigentlich „niemand so richtig Bescheid weiß“, eben weil es erst im Kontext des 
Analyseprozesses „festgelegt“, d.h. konstruiert und strukturiert wird (s. Wallner 1992a: 
41). 

Wenn man diese erkenntnistheoretisch zentrale Figur des Objekt-Methode-Zirkels 
ernst nimmt und beachtet, wird deutlich nachvollziehbar, warum das traditionelle ob-
jektivistische Motiv des klassischen Realismus, welches sich im Ausdruck Streben 
nach objektiver Erkenntnis der beobachter-unabhängigen Wirklichkeitsstrukturen 
begrifflich fassen lässt, eine philosophisch unhaltbare Ideologie darstellt. Der konse-
quente Schritt ist daher die definitive Verabschiedung der traditionellen Überzeugung, 
wissenschaftliches Handeln hätte etwas mit Abbildung, Beschreibung oder Entdeckung, 
mit Enträtseln, Entschlüsseln oder Entziffern der Wirklichkeit, der Welt oder der Natur 
zu tun, sowie deren Ersetzung durch eine konstruktivistische Auffassung wissenschaft-
licher und forschungsbezogener Tätigkeit. 

Konstruktivistische Ansätze gehen dabei sehr wohl davon aus, dass Wissenschafter 
und Forscher tatsächlich „Wissen schaffen“. Konstruktivisten stellen das Funktionieren 
der Wissenschaft (Diskursstufe I) keineswegs infrage, sondern rechnen immer schon 
mit der professionellen Qualifikation des „working scientist“ sowie mit der Professio-
nalität seiner spezifischen Handlungsvollzüge und Handlungsresultate (s. Wallner 
1992a: 12; 1997a: 20). Bloß suspendieren sie die Wahrheit der produzierten wissen-
schaftlichen Handlungsergebnisse (Aussagen, Theorien) vom korrespondenztheoreti-
schen Postulat der (prinzipiell unüberprüfbaren) Übereinstimmung mit den Strukturen 
einer objektiv vorhandenen bzw. beobachterunabhängigen, vorgefertigten Wirklichkeit. 


